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Wöchentlich ein Bogen. 


Ueber den Chlorgehalt des Papieres. 
Von Prof. Dr. A. Vogel. 


Eines der empfindlichſten Reagentien, um den Chlorgehalt des 
Papieres nachzuweiſen, iſt wie ich ſchon früher gezeigt habe?), der von 
Genlis angegebene Jodzinkkleiſter. Das Reagens wird durch Kochen 
von 5 Grm. Amylon mit einer Löſung von 20 Grm. Chlorzink in 
100 C. C. Waſſer hergeſtellt, indem man der erkalteten Löſung 2 
Grm. Jodzink hinzuſetzt und bis zum Liter verdünnt. Durch Beſtrei⸗ 
chen des Papieres mit dieſer Flüſſigkeit entſteht je nach dem größeren 
oder geringeren Chlorgehalt deſſelben ein blauer oder violetter Strei⸗ 
fen. Noch empfindlicher aber wird die Reaction, wenn man in fol⸗ 
gender Weiſe verfährt. Das auf Chlor zu prüfende Papier wird in 
kleine Stücke zerſchnitten und in einer Porzellanſchaale mit deſtillir⸗ 
tem Waſſer mehrmals aufgekocht. Man läßt hierauf das Waſſer 
langſam beinahe bis zur Trockne verdampfen und übergießt nach dem 
Erkalten die noch feuchten Papierſtücke mit dem Genlis'ſchen Jod⸗ 
zinkkleiſter. Läßt man nun das Ganze einige Zeit ſtehen, jo daß die 
mit dem Reagens impräguirten Stücke nahezu trocken geworden find, 
ſo bemerkt man eine violette Färbung an einigen Stellen der Porzel⸗ 
lanſchaale, namentlich da wo die Ränder der Papierſtreifen aufge⸗ 
legen. Ich habe dieſe Reaction an Papierſorten beobachtet, welche 
durch einfaches Beſtreichen mit dem Genlis'ſchen Reagens durchaus 
keine Färbung wahrnehmen ließen. 

Bei dieſer Gelegenheit mag eine Beobachtung erwähnt werden, 
welche mir bei der Unterſuchung einer Papierſorte auf ſchweflige 
Säure aufgefallen tft. Da bekanntlich die gebleichte Papiermaſſe zur 
Entfernung des Chlors mit einem großen Ueberſchuß von Antichlor, 
— einer Löſung von ſchwefligſaurem und kohlenſaurem Natron, — 
behaudelt wird, ſo iſt bei unzulänglichem Auswaſchen ein Gehalt an 

ſchwefliger Säure in dem Papiere unter Umſtänden nicht gerade un- 
möglich. Ich habe zur Nachweifung der ſchwefligen Säure im Pa⸗ 
piere die bekaunte Methode der Hopfenunterſuchung auf ſchweflige 
Säure in Anwendung gebracht. Zu dem Ende wurde das in Strei⸗ 
feu geſchnittene Papier in eine enghalſige Flaſche gebracht mit che⸗ 
miſch reiner Salzſäure übergoſſen und etwas deſtillirtes Zink zuge⸗ 
ſetzt. Bedeckt man nun die Oeffnung der Flaſche mit reinem Blei⸗ 
papier, ſo bemerkt man nach Kurzem eine gelbbraune Färbung des 
darüber gedeckten Reagenspapieres. Die Färbung zeigte ſich bei der 


) Neues Repertor. f. Pharm. B. 14. S. 54. 


Unterſuchung verſchiedener Papierſorten mehr oder weniger intenſiv. 
Da indeß eine Bildung von Schwefelwaſſerſtoff nach dieſer Methode 
bei allen bisher wenigſtens von mir unterſuchten Papieren, ſogar bei 
dem grauen Löſchpapier, wahrgenommen werden konnte, ſo muß es 
vorläufig unentſchieden bleiben, ob dieſe hier beobachtete Reaction 
ausſchließlich von einem Gehalte au ſchwefliger Säure herrühre oder 
auch durch andere im Papiere zufällig vorkommende Subſtanzen be⸗ 
dingt ſein könne. 


Sprengöl. 


Auf der Haßlingshauſer Hütte iſt man gegenwärtig damit be⸗ 
ſchäftigt, die große Eiſenmaſſe, welche ſich in und unter dem Geſtell 
des zu Anfang v. M. ausgeblaſenen Hohofens Nr. II befindet, mit⸗ 
telſt Nitroglycerin zu ſprengen. Dieſelbe hat außergewöhnlich große 
Dimenſionen und ein Gewicht von 2 — 300,000 Pfd. Sie entſtand 
dadurch, daß in den letzten Tagen des vorigen Jahres das Eiſen durch 
den Bodenſtein des Ofens in das ſogenannte Andreaskreuz durchbrach 
und, nachdem es die Wandungen des letzteren zerſtört, zu einer etwa 
2 Fuß dicken Schlackenſchicht gelangte, auf welcher der Ofen gegrün⸗ 
det war. Das flüſſige Eiſen ſchmolz uun die Schlacke und nahm ih⸗ 
ren Naum ein, während es dieſelbe in die Höhe in das Innere des 
Ofens trieb, von wo ſie über den Wallſtein und durch das Stichloch 
ihren Ausweg fand. Auf dieſe Weiſe ging ſämmtliches Eiſen, wel- 
ches man während 4 — 5 Tagen erblies, verloren, und man ſtach in 
dieſer Zeit nur Schlacken ab. Die große unter dem Ofen befindliche 
Eiſenmaſſe veranlaßte nun in der Folge als guter Wärmeleiter eine 
bedeutende Abkühlung des Geſtelles und es bildete ſich im Innern 
deſſelben nach und nach eine Sau, die es nicht gelang fortzuſchmelzen 
und welche zum ſpäteren Ausblaſen des Ofens Veranlaſſung gab. — 
Um nun ein neues Geſtelle einbauen zu können, muß man zuvor die 
Eiſenmaſſe entfernen und man bedient ſich ſeit einigen Tagen zum 
Sprengen derſelben des Nitroglyceriws. — Die ½“ weiten Löcher 
werden 15—18“ tief gebohrt und mit 6—8 Lth. Sprengöl geladen, 
Zur Entzündung derſelben verwendet man kleine, hohle Holzröhren 
von 3“ Länge und ù8“ Dicke. In das eine Ende derſelben ſteckt 
man eine Bickford'ſche Zündſchnur und verklebt es ſodann mit 
Baumwachs. Demnächſt wird die Nöhre durch die andere Oeffnung 
mit gewöhnlichem Jagdpulver gefüllt, letztere durch einen kleinen 
Pfropfen geſchloſſen und ebenfalls mit Baumwachs zugeſchmiert. 
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Dieſe Röhre wird in das im Loche befindliche Nitroglycerin geftedt, 
darüber ein Papierpfropfen und dann das Loch mit Sand gefüllt. 


Am obern Ende des Loches iſt ein ca. 2“ langes Schraubengewinde 


eingeſchnitten, in welches ein eiſerner Schraubenbolzen feſt einge⸗ 
ſchraubt wird. Zum Durchlaſſeu der Zündſchnur iſt derſelbe mit ei= 
ner Bohrung verſehen. Der Erfolg iſt ein ziemlich guter und hat 
man ſchon Stücke von bedeutender Größe losgeſprengt, jedoch ſcheint 
man bis jetzt noch nicht ſo recht ſicher darin zu ſein, wie viel man 
den Löchern vorzugeben hat, denn es kommt zu häufig vor, daß die 
Schüſſe zum Loche hinausgehen, und erſt nach wiederholtem Beſetzen 
wirken. Das Bohren der Löcher iſt höchſt mühſam, und können zwei 
Mann in einer Stunde höchſtens 1 Zoll tief bohren. Die Exploſion 
iſt ſehr heftig, faſt einem Kanonenſchuſſe gleich und ſoll der einge- 
ſchraubte eiſerne Pfropfen einmal mehrere hundert Schritt weit 
fortgeſchleudert ſein. (Eſſ. Ztg.) 


Zur Kenntniß des Indiums. 
Von Dr. Cl. Winkler. 


Das in den Freiberger Hütten fabricirte Zink euthält neben ge⸗ 
ringen Mengen Blei, Eiſen, Arſen, Cadmium, 0,0448 Proc. In⸗ 
dium. Zu ſeiner Abſcheidung daraus löſt man das zweckmäßig gra⸗ 
nulirte Zink in verdünnter Schwefel- oder Salzſäure und kocht, bis 
alle Gasentwikelung aufgehört hat. Der entſtandene metalliſche Nie- 
derſchlag enthält alles Indium neben Blei ꝛc., wenn man die Vor⸗ 
ſicht gebraucht hat, etwas Zink ungelöſt zurückzulaſſen. Hat man 
indiumhaltige Löſungen oder ein Product, wie z. B. das Chlorzink, 
deſſen ſich die Entdecker zur Darſtellung des Indiums bedienten (po⸗ 
lytechn. Journal Bd. CLXX S. 77), fo kann man auch eſſigſaures 
Natron zur Abſcheidung benutzen. Dieſe Methode beruht auf der 
Neigung des Indiumoxyds, baſiſche Salze zu bilden. Man ſetzt der 
indiumhaltigen Löſung wenig Schwefelſäure zu, neutraliſirt mit 
kohlenſaurem Natron ſo weit, daß nach dem Umrühren eine ſchwache 
Trübung bleibt, fügt ſodann eſſigſaures Natron zu und kocht. Hier⸗ 
durch fällt eiſenhaltiges baſiſch-ſchwefelſaures Indiumoryd nebſt we⸗ 
nig Zinkoxyd nieder. 

Hat man ſalz⸗ oder ſalpeterſaure Löſungen des Indiums, ſo 
kann man zu ſeiner Abſcheidung auch den kohlenſauren Baryk be⸗ 
nutzen, durch den das Oxyd ſchon in der Kälte vollſtändig nieder⸗ 
ſchlagen wird. Der Niederſchlag enthält gewöhnlich daneben noch 
etwas Eiſenoxyd, aber kein Zinkoxyd. 

Zur völligen Neindarſtellung des Indiums löſt man den daſſelbe 
enthaltenden Niederſchlag in Salpeterſäure auf, entfernt das meifte 
Blei durch Schwefelſäure und leitet durch das Filtrat Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff, bis Blei, Kupfer, Cadmium, Arſen ꝛc. völlig ausgefällt find, 
Nach Entfernung des Schwefelwaſſerſtoffs durch Aufkochen oxydirt 
man die Flüffigkeit durch chlorſaures Kali und fällt mit überſchüſſigem 
Ammoniak. Hierbei geht ein großer Theil des noch vorhandenen 
Zinks in Löſung, ein geringerer bleibt bei dem gefällten Eiſen- und 
Indiumoxyd. Man löſt nun nach dem Auswaſchen in verdünnter 
Eſſigſäure und fällt mit Schwefelwaſſerſtoff alles Indium nebſt etwas 
Eiſen und Zink. Dieſe beiden Metalle haften ſehr feſt an dem Indium 
und ſelbſt nach ſechsmaligem Wiederholen oben beſchriebener Opera⸗ 
tion wurde noch zink⸗ und eiſenhaltiges Schwefelindium erhalten. 

Zur völligen Reindarſtelluug des Indiums wird dieſer Schwe⸗ 
felniederſchlag in verdünnter Salzſäure gelöſt, wobei durch die Schwe⸗ 
felwaſſerſtoffentwikelung das Eiſeuchlorid zu Chlorür reducirt wird, 
und mit hinreichendem kohlenſaurem Baryt verſetzt. Nach 12—24 
Stunden findet ſich alles Indium frei von Verunreinigungen im 
Niederſchlage, der durch Schwefelſäure vom Baryt befreit wird. 

Zur Darſtellung des metalliſchen Indiums erhitzt man das Oxyd 
im Porzellantiegel im Waſſerſtoffſtrome, wobei man der Flüchtigkeit 
des Indiums wegen große Verluſte erleiden kanu, wenn man nicht 
anfangs das Gas bloß langſam und bei geringerer Hitze zutreten 
läßt. Nach erfolgter Reduction findet man das Indium in kleinen 
ſilberglänzenden Kügelchen am Boden des Tiegels, die man durch 
Schmelzen unter Cyaukalium zu einem Regulus vereinigen kaun. 

Das Indium befigt in der Farbe Aehnlichkeit mit Platin und 
iſt bei Weitem weicher als das Blei. Es färbt ſtark auf Papier ab. 
An der Luft verliert es feinen Glanz, wie es ſcheint, nicht; bis zur 
hellen Rothgluth erhitzt verbrennt es mit violettblauem Licht zu Oryd, 
welches die Wände des Gefäßes gelb beſchlägt. Das ſpecifiſche Ge⸗ 
wicht eines ausgewalzten Bleches fand der Verf. — 7,362. 

Das Indiumoxyd In O ſcheint das einzige Oxyd dieſes Metalles 


zu ſein. Es iſt ſtrohgelb, färbt ſich beim Erhitzen vorübergehend 
rothbraun und löſt ſich leicht in Säuren. Das Hydrat iſt ein weißer 
voluminöſer Niederſchlag, der in Ammoniak und fixen Alkalien völlig 
unlöslich iſt. Seine Salze ſind, ſo weit man ſie kennt, weiß. — 
Kohlenſaures Indiumoryd, weißer gelatinöſer Niederſchlag, löslich 
iu kohlenſaurem Ammoniak und durch Kochen daraus wieder abſcheid⸗ 
bar. Unlöslich in kohlenſaurem Kali und Natron. — Phosphor- 
ſaures Indiumoxyd, weiß und voluminös — Oxalſaures Indium⸗ 
oxyd kryſtalliniſch — Schwefelſaures Indinmopxyd bildet undeutliche 
Kryſtalle — Salpeterſaures Indiumorpd kryſtalliſirt aus ſaurer Lö⸗ 
fung leicht in büſchelförmig vereinigten Nadeln. — Schwefelindium 
wird durch Schwefelwaſſerſtoff aus eſſigſaurer Löſung erhalten. Die 
Gegenwart ſtarker Säure verhindert dieſe Fällung nicht, aber die 
durch Schwefelammonium. Der hellgelbe Niederſchlag löſt ſich leicht 
beim Erwärmen im Fällungsmittel, ſcheidet ſich aber beim Erkalten 
wieder ab und zwar mit weißer Farbe. 

Die Bestimmung des Atomgewichtes des Indiums führte der 
Verf. durch Oxydation des reinen Metalls mittelſt Salpeterſäure, 
Glühen und Wägen des Oxydes aus. Er erhielt In — 35,918 
(H = 1) oder In = 448,9 (0 = 100). — 

(Journal für praktiſche Chemie.) 


8 Thallium und Indium. 


Von Dr. A. Streng, Profeſſor an der königlichen Bergakademie 
zu Clausthal. 


Das Thallium gehört zu den in den Harzer Erzen allgemein 
verbreiteten Stoffen, denn es läß ſich in vielen Hüttenproducten nach- 
weiſen. Im Nachſtehenden ſollen die Reſultate vorläufiger Verſuche 
mitgetheilt werden über das Vorkommen dieſes Metalls, ſo wie des 
Indiums in mehreren Erzen und Hüttenproducten, fo weit fie durch 
Spectral⸗Beobachtung theils unmittelbar an den betreffenden Kör⸗ 
pern ſelbſt, theils uach einer vorhergehenden chemiſchen Concentration 
nachweisbar ſind. Von Erzen ſind nur ſehr wenige unterſucht. Da 
das Thallium meiſt im Seleuſchlamme der Bleikammern gefunden 
wird, ſo lag die Vermuthung nahe, daß auch die Seleuerze thallium— 
haltig ſeien; indeſſen hat ſich dies nur theilweiſe beſtätigt: Selen- 
quedfilber von Clausthal gab keine Thallium-Reaction; Selen⸗ 
queckſilberblei von Lerbach dagegen gab ſtarke Thallium-Reaction. 

a) Oberharzer Hüttenproducte. Rauch vom Abtreiben 
des Silbers auf Clausthaler Hütte gibt ſtarke Thallium-Reaction. 
Abzug oder Abſtrich vom Abtreiben des Silbers enthält wenig Thal⸗ 
lium. Nauch vom Schliechſchmelzen enthielt wenig Thallium. Reich⸗ 
blei von Pattinſoniren des Lautenthaler Werkbleies enthält nach⸗ 
weisbare Spuren von Thallium. In allen dieſen Oberharzer Erz⸗ 
und Hüttenproducten war keine Spur von Indium nachzuweiſen. 

b) Unterharzer Hüttenproducte vom Verſchmelzen der 
Rammelsberger Erze. Mutterlauge von der Bearbeitung der 
Röſteſohlen auf Vitriole enthält viel Thallium und iſt auch verhält⸗ 
nißmäßig reich an Indium. In der Mutterlauge aus der Zinkvitriol⸗ 
Siederei zu Juliushütte hat ſchon Bunſen das Thallium nachgewie⸗ 
fen (polytechn. Journal Bd. CLXXV ©. 244); dieſelbe gibt aber 
keine Indium ⸗Reaction. Mutterlauge von der Kupfervitriolſieperei 
zu Oker (durch Auflöſen von Kupfer in verdünnter Schwefelfäure 
(polytechn. Journal Bd. CLIV S. 423) gibt ſehr ſtarke Thallium⸗ 
und Indium⸗Reaction. Der bei dieſer Auflöſung von Kupfer in 
verdünnter Schwefelſäure ſich abſcheidende gold- und ſilberhaltige 
Schlamm, in welchem auch viele andere Verunreinigungen des 
Kupfers, wie Blei, Arſen, Antimon, Kobalt, Nickel ꝛc. vorhanden 
find, gibt ebenfalls eine fehr ſtarke Thallium⸗ und Indium⸗Reaction. 
Es ergibt ſich hieraus, daß dieſe genannten Unterharzer Hüttenpro⸗ 
ducte fo reich find an den beiden bis jetzt noch fo feltenen Metallen, 
daß man hoffen kann, dieſe daraus in größerer Menge darzuſtellen. 
Ich bin deshalb gegenwärtig in Verbindung mit meinem Aſſiſtenten, 
Hrn. Dr. Hilgenberg, beſchäftigt, dieſe Producte auf Thallium und 
Indium zu verarbeiten. . 2 

(Berg⸗ und hüttenmänniſche Zeitung, 1865, Nr. 23.) 


J. Hoſmann's continuirlicher Kalkbrennofen. 


Die jetzt gebräuchlichen continuirlichen Kalkbrennöfen zerfallen in 
ſolche, in welchen Brennmaterial und Kalkſtein gemiſcht und in ſolche, 
in welchen dieſe Materialien geſchieden ſind. In den letzteren wird 


x 


daher reiner Kalk ohne Gemiſch von Aſche und Schlacken gewonnen 
und es iſt einleuchtend, daß die Conſtruction derſelben eine vorzüg⸗ 
lichere iſt. Von den nach dieſer Art conſtruirten Oefen verdienen 
wohl die zu Rüdersdorf (bei Berlin) den Vorzug, obgleich bei ihnen 
immer noch zu wünſchen übrig bleibt, daß 1. mehr Zug hervorgeru⸗ 
fen wird und 2. die Arbeiter und angrenzenden Bewohner von dem 
unangenehmen Rauche weniger beläſtigt werden. Dieſen beiden Ue⸗ 
belſtänden hat der Baumeifter J. Hofmann in Döbeln durch ſeine 
bereits wiederholt rühmlich erwähnten Oefen abgeholfen, von denen 
wir nach dem Bayr. K.- und Gew.- Bl. uebenſtehende Abbildungen 
geben. 
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Schnitt nach AB. 


Die Gründungs- und Umfaſſungsmauern a find von dem bil⸗ 
ligſten Steiumaterial der betreffenden Gegend anzufertigen. Hat 
man feuerfeſten Sandſtein oder Porphyr in der Nähe, ſo wird der 
Mantel b mit dieſem Material aufgeführt, während im entgegenge⸗ 
fetten Fall feuerfeſte Backſteine zu verwenden find. Um die koſtſpie⸗ 
lige Stärke der feuerfeſten Backſteinmauer zu umgehen, wird der 
Mantel nur einen Stein ſtark und dann mit einem Futter von ge- 
wöhnlichem Bruchſteinmauerwerk verſehen; e iſt eine Hinterfüllung 
mit Lehm. 

Zweckmäßig wird der Ofen mit einem Umbau verſehen, was 
durch hölzerne Säulen und leichte Dachung ohne großen Koſtenauf⸗ 
wand bewerkſtelligt werden kaun. Mau gewinnt dadurch überbauten 
Kohlenplatz, Lagerplatz für gebraunten Kalk und Schutz für den 
Brenner. Die Höhe des Schornſteines richtet ſich nach der Lage des 
Ofens, jedoch wird die angenommene Höhe (16 ½ Ellen) ziemlich 
für alle Fälle hiureichend ſein. Werden mehrere Oefen auf einem 
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Platz gebaut, fo kann man dieſelben mit Einem Schornſtein bedie— 
nen. Bei verlaugtem größeren oder kleineren Inhalt des Ofens iſt 
in der Höhe mehr zu geben oder wegzunehmen, denn im Durchmeſſer 
kann man nur ¼ Elle abbrechen, aber nichts zugeben. 

Der Aſcheuraum iſt mit einem Vorſatzblech zu verſehen und wird 
damit, je nachdem es das Feuer verlangt, die Oeffnung verſchloſſen. 
Daſſelbe gilt von kalten Zügen g (Fig. 1 u. 2.), die bei x einmün⸗ 
den, bei y ausmünden, und von dem Schoruſteinſchieber b. Die 
Feuerungsthüren müſſen luftdicht ſchließen und die Noſtſtäbe nach 


Schnitt nach EF. 


Wahl des Feuerungsmaterials enger oder weiter gelegt werden. Die 
Füllungs⸗ und Auszugsthüren ſind am beſten zweiflüglich; erſtere 2“ 
breit und 2 ½, hoch, letztere je nach der Größe der zu brennenden 
Kalkſteine 12 — 15“ hoch und 2¼ —2 1“ breit. Der Rauch wird 
von der Ofenkuppel aus durch den Canal i uach dem Schornſtein 
geführt und find die Umfaſſungsmauern des Canals 12 — 18“ ſtark 
anzufertigen. Ueber jeder Auszugsöffnung befindet ſich noch eine 
kleine zu verſchließende Oeffuung J, von wo man ſowohl die nöthigen 
Beobachtungen in Betreff des höher liegenden Kalkes, als auch eine 
kleine Nachhilfe für das Heruntergeben des Kalkſteines bewirken kann. 

Das Neue und Eigenthümliche der Conſtruction, anderen ſchon 
beſtehenden continuirlichen Brennöfen gegenüber, liegt in der Ein⸗ 
richtung, wie das Feuer von der Roſtfläche in den Ofen und durch 
den zu brennenden Kalkſtein geführt wird. 

Die von Hofmann und Licht in Berlin ausgeführten Ringöfen 
gehören immer zu den periodiſchen, da in denſelben der Kalk einge⸗ 
ſetzt, gebrannt und nach erfolgter Abkühlung ausgefahren wird. 
Wenn nun auch die Oefen die Conſtruction verſchiedener Abthei⸗ 
lungen haben und darin täglich frifcher Kalk gewonnen wird, fo blei- 
ben dieſelben dennoch koſtſpielig in ihrer Anlage und Einrichtung 
und erfordern auch einen Mehraufwand an Arbeitskräften, da einge⸗ 
ſetzt, gebrannt und ausgefahren werden muß, während die hier be⸗ 
ſchriebenen ſich durch ihre einfache und billige Conſtruction auszeich⸗ 
nen. (D. Ind. Ztg.) 


Ueber die comprimirten Sandcemente von Coignet. 
Von Löhr. 


Bei den betons agglomerès von F. Coignet zu St. Denis bei 
Paris bildet der Saud den Hauptbeftandtheil, Steintrümmer und 
Kieſel ſind aber ganz ausgeſchloſſen, auch wird er in Geſtalt eines 
dicken plaſtiſchen Teiges verarbeitet und ſtark zuſammengeſchlagen. 
Grobkörniger röſcher Grubenſand wird mit ½19 bis ½ Kalk, am 
beſten hydrauliſchem Kalk, gemengt und zur Aufſaugung von über⸗ 
ſchüſſiger Feuchtigkeit Yan bis / des Volumens Ziegelmehl, Stein⸗ 
kohlenaſche oder Puzzuolane beigemengt, wofür auch zur Vermehrung 
der Feſtigkeit Portlandcement genommen werden kann. Waſſer darf 
nur fo viel zugeſetzt werden, daß die Maſſe klebrig oder teigig wird; 
auch muß dieſelbe ſehr gut gemengt werden, was mittelſt zweier über⸗ 
einander liegender, zugleich in Bewegung geſetzter Zerkleinerungs⸗ 
apparate und in der Weiſe geſchieht, daß im obern Apparate zu dem 
Kalke und den abſorbirenden Stoffen nur 1 bis 2 Th. Sand gege⸗ 
ben, der übrige Sand aber im untern Apparate zugeſetzt wird. Pro 
Stunde und Pferdekraft kaun man 1 Cubikmeter Beton bereiten. 
Dieſer wird in dünnen Lagen von 1 bis 2 Centimeter Stärke in 
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Formen gebracht und mit Stößeln bis auf die Hälfte zuſammenge⸗ 
ſtampft, bis die Form voll iſt, kaun aber dann auch ſogleich bedeu⸗ 
tende Laſten tragen. Hydrauliſches Mauerwerk diefer Art erhärtet 
im 5. bis 8. Theile der Zeit, als ſolches aus gewöhnlichem Beton 
und durch Anwendung höherer Wärme (60 bis 80 C.) kann die 
Geſchwindigkeit der Erhärtung beſchleunigt werden. Für gewöhnli⸗ 
ches Gußmauerwerk rechnet Coignet 1 Th. Kalk auf 8 Th. Sand, 
zu Hochbauten 1 Th. Kalkteig auf 9 Th. Sand und 1 Th. Ziegel- 
mehl, zu Waſſerbauten 1 Th. Kalk auf 7 Th. Sand und 1 Th. Zie⸗ 
gelmehl, wozu bei gewünſchter großer Härte ½6 Volumtheil Cement, 
für Trottoirs aber / Cement zugeſetzt wird. Man formt auf dieſe 
Weiſe Ziegel, Platten, Formziegel, Säulen u. dergl., ſtellt aber auch 
Gewölbe, Mauern, Straßencanäle, waſſerdichte Senkgruben, Pla⸗ 
fonds, waſſerdichte Terraſſen, Stufen u. dergl. her. Auch im Meer⸗ 
waſſer ſtehen Blöcke aus dieſem Beton. Quadern der beſten Art 
koſten 70 Francs pro Cubikmeter, ornamentale Platten 4 Franes pro 
Quadratmeter. (Ztſchr. d. öſterr. Ing. Vrns.) 


Verhalten einiger Cemente und hydrauliſchen Kalke 
gegen Meerwaſſer. 
Von Ritter. 


Der Herr Verfaſſer hat im Sommer 1862 zu Trieſt ausführ⸗ 
liche Verſuche über die zuläſſige Sandmenge und über die gegenſeiti⸗ 
gen Vortheile der Mörtelbereitung durch Mengen des trocknen Kalk⸗ 
pulvers und Sandes und nachmaligen Waſſerzuſatz, und der Mör⸗ 
telbereitung durch Zuſatz von trocknem Sande zum fertigen Kalkteige 
angeſtellt, welche ſich auf Cement von St. Andrea, Portlandcement, 
hydrauliſchen Kalk von Steinbrück, Santorinerde, magern Kalk von 
St. Audrea und Fettkalk von Iſtrien beziehen. Die beiden erſten 
ſind nicht eigentliche Cemente wie die Santorinerde, weil ſie auch 
ohne Verbindung mit andern Kalken verwendet werden können, die 
beiden letzten beſitzen keine hydrauliſchen Eigenſchaften, d. h. fie er⸗ 
härten nicht unter Waſſer. Der Cement von St. Andrea wiegt 
durchſchnittlich 95 Pfd. pro Cubikfuß und enthält 11, Kieſelerde, 
41, Thonerde, 28,½ Kalk, 11, Magneſia, der Portlandcement 
wiegt 73 Pfd. und enthält 30, Kieſel⸗ und Thonerde 54,1 Kalk⸗ 
und Kohlenſäure, 5, Eiſenoxyd, 10,4 Akalien, der hydrauliſcher 
Kalk von Steinbrück wiegt 64 Pfd. und enthält 29, Kieſel⸗, 5, 
Thon, 61, Kalkerde, die Santorinerde enthält 67, Kiefel-, 13,25 
Thon⸗, 3,0 Kalkerde, 4, Eifenogyd und ⸗Orydul, 9,7 Alkalien. 
Der Sand iſt kalkiger Natur, feinkörnig von 0,03 Fuß Durchmeſſer 
und beſteht feucht aus 0,1 Volumtheil feſten Theilen, 0,0s Waſſer 
und 0,1 leeren Räumen, fo daß 100 Th. trockner Sand 115 Th. 
feuchter Sand entſprechen. Als Schotter kam 0,4 bis 0,2 Fuß gro⸗ 
ßer Schlägelſchotter von Santa Croce zur Verwendung, welcher nach 
der Meſſung mittelſt Waſſer im Durchſchnitt 0, Volumtheile feſte 
Maſſe hielt. Die fertige Miſchung wurde durch Stampfen gedichtet, 
dann in parallelepipediſche hölzerne Formen geſchlagen und nach ei⸗ 
niger Zeit in ruhiges Meerwaſſer verſenkt. Einige der erzielten Er⸗ 
gebniſſe wollen wir im Nachſtehenden referiren. Dichte kalkige Mör⸗ 
tel ließen ſich nach der erſten Methode nur bei dem magerſten Kalke 
und feinem Sande erzielen, da der Sand eine gewiſſe Menge Waſſer 
an ſich reißt und durch Adhäſion feſthält, bei den ſtärkeren hydrauli⸗ 
ſchen Kalken verdient alſo die zweite Mörtelbereitungsmethode unbe⸗ 
dingt den Vorzug. Auch ſtehen die kalkigen Mörtel der erſten Me⸗ 
thode denen der zweiten Methode bezüglich der Schnelligkeit des Er⸗ 
härtens und des Härtegrades, ſowie bezüglich des zuläſſigen Sand⸗ 
zuſatzes weſentlich nach. Als beſte Miſchungsverhältniſſe von Sand 
und Cement (nach der zweiten Methode) wurden gefunden 


bei Cement von St. Andrea 1: 5 
„ Portlandcement 2: 5 
„ hydrauliſchem Kalk von Steinbrück 1: 2 
„ magerem Kalk von St. Andrea (grober) 7: 10 


55 ir „ 5 (feiner) 9: 10 
Für Beton erhielt man zwiſchen dem Volumen des Schotters und 
Betons folgende Verhältniſſe: 5 
bei feinkörnigem Mörtel 9: 10 
5 grob „ 7 8: 10 
Noch leitet Herr Ritter einige allgemeine Formeln über Miſchungs⸗ 
verhältniſſe u. dergl. ab, welche zu vorläufigen Ueberſchlägen geeignet 
ſein dürften. (Allgem. Bauztg. durch Civil⸗Ingenieur.) 


Die fractionirte Deſtillation gemiſchter Flüſſigkeiten. 


In der letzten Verſammlung der „rheiniſchen Geſellſchaft für 
Naturkunde“ theilte Prof. Laudolt die Reſultate einer Unterſuchung 
über fractionirte Deftillation gemiſchter Flüſſigkeiten mit, welche im 
chemiſchen Practicum der Univerſität von Herrn Aldeukortt ausge⸗ 
führt worden war. Die Verſuche beziehen ſich zum Theil auf die 
Frage, wie weit es möglich ſei, zwei gegebene Flüſſigkeiten von ver⸗ 
ſchiedenem Siedepunkte durch Deſtillation wieder von einander zu 
ſcheiden, hatten aber weiter zum Zweck, die Bedingungen zu ermit⸗ 
teln, unter welchen dieſe Trennung auf kürzeſtem Wege erreicht wer⸗ 


den kann. Es wurden zunächſt Gemenge von Eſſigſäure und Waſſer 


von bekannter Zuſammenſetzung deſtillirt und das Uebergeheute in 
einer beſtimmten Anzahl Fractionen von gleichen Siedepunkts-Ab⸗ 
ſtänden aufgefangen. Mau ermittelte das Gewicht derſelben und 
ferner ihren Gehalt an Eſſigſäure durch Titrirung. Auf dieſelbe Weiſe 
wurde N größere Zahl von Miſchungen aus Aethyl⸗Alkohol und 
Amyl⸗Alkohol behandelt, wobei man die Zuſammenſetzung der ver⸗ 
ſchiedenen Deftillate durch optiſche Aualyſe (mit Hilfe von Brechungs⸗ 
index und Dichte) beſtimmte. Die ſiedende Flüſſigkeit befand ſich ſtets 
in einem Kolben mit aufgeſetztem Wurtz'ſchen Kugelrohr. Einige der 
Nefultate, ſo weit ſie ſich ohne Mittheilung der vielen erlangten 
Zahlenangaben ausdrücken laſſen ſind folgende: 1. Wird ein und 
dieſelbe Miſchung auch in ganz verſchieden großen Quautitäten 
deſtillirt, fo find doch die innerhalb der nämlichen Siedepunkts⸗Inter⸗ 
valle übergehenden Deſtillate (gleichnamige Fractionen) ſtets gleich 
zuſammengeſetzt. 2. Bei der Deftillation verſchieden zuſammenge⸗ 
ſetzter Miſchungen derſelben zwei Körper beſitzen die gleichnamigen 
Fractionen nicht übereiuſtimmenden Gehalt, ſondern find um jo rei— 
cher an der ſchwerer flüchtigen Flüfſigkeit, je mehr von dieſer in dem 
urſprünglichen Gemenge enthalten war. Es können alſo in dieſem 
Falle die von verſchiedenen Deſtillationen herrührenden gleichnamigen 
Fractionen nicht als identiſch mit einander vermiſcht werden. 3. Aus 
einem Gemenge von zwei Flüſſigkeiten läßt ſich durch fractionirte Deſtil⸗ 
lation der flüchtigere Beſtandtheil niemals rein erhalten, dagegen iſt 
es möglich, die höher ſiedende Subſtanz größtentheils zu iſoliren, 
und zwar am ſicherſten, wenn man auf folgende Weiſe verführt: 
Man treunt bei jeder Deſtillation ſtets nur in zwei Fractionen. Als 
erſte A wird diejenige aufgefangen, welche entweder bis zu eintreten⸗ 
dem conſtanten Siedepunkte des Rückſtandes übergeht, oder wenn 
ein ſolcher ſich nicht zeigt, werden ungefähr der urſprünglichen 
Flüſſigkeitsmenge abdeſtillirt. Das letzte Fünftheil oder im erſten 
Falle das conſtant ſiedende Deſtillat fängt man als zweite Portion B 
auf. Die Fraction A wird durch eine neue Deſtillation in zwei Th. 
A“ und B“ gefpalten, wobei man B“ von demjenigen Thermometer⸗ 
ſtande an auffängt, bei welchem die Portion B überging. Indem 
man A“ abermals deſtillirt, läßt ſich eine neue Quantität B“ von dem 
Siedepunkte von B gewinnen. Durch Vereinigung der Portionen B, 
B', B“ und Rectification kann dann ſchließlich ein conſtant ſieden⸗ 
des eines Product erhalten werden. Auf dieſe Weiſe gelang es z. B., 
aus einem Gemiſch von gleichen Theilen Aethyl⸗ und Amyl⸗Alkohol 
mit Hilfe von drei Deſtillationen 48 Proc. des letztern wieder rein 
zu gewinnen. (Wochenſchr. des niederöſt. Gew. Bruns.) 


7 
Erkennungsmittel für Anilin nach F. Field. Löſt man 
Anilin in Waſſer und leitet dann die röthlichen Gaſe hindurch, welche 
man durch Erwärmen von Stärke oder Zucker mit ſtarker Salpeter⸗ 
ſäure erhält, fo entſteht bald eine gelbe Farbe, eine neue Baſe des 
Azophenyiamin, das ſich als feines Pulver niederſchlägt. (Anilingelb.) 
Das beſte Mittel um bei Vorleſungsverſuchen die Bildung von 


Auilinroth zeigen zu können, beſteht darin, daß mau 1 Theil Jod und 


2 Theile Anilin mit einauder in einem Reagensglaſe gelinde erhitzt. 
Das Product in Alkohol gelöſt, erſcheiut ſehr intenſiv roth und kann, 
in Waſſer gegoſſen, gleich zum Färben verwendet werden. Daß die 
Anilinfarben, bei den früheren zahlreichen Unterſuchungen über Ani⸗ 
lin und feine Zerſetzungsproducte, nicht früher gefunden, hat wahr⸗“ 
ſcheinlich feinen Grund darin, daß man früher das Anilin meiſten⸗ 
theils aus Indigo darſtellte, welcher es frei von Toluidin liefert. 
Die Gegenwart von Toluidin iſt aber unentbehrlich zur Entſtehung 
der Farben. Merkwürdig iſt ferner, daß die Baſen ſelbſt meift farb- 
los oder ſchwach gefärbt ſind, während die Salze die wundervollſten 
Farben zeigen. Löſt man das reine Roſanilin einmal in kaltem, 
dann in heißem Waſſer, und ſetzt zu beiden Löſungen gleich viel ver⸗ 
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dünnte Schwefelſäure, fo tritt die Färbung nur in der heißen Löſung 
ein. Umgekehrt wird eine Löſung von eſſigſaurem Roſanilin durch 
Zuſatz von Aetznatron ſofort entfärbt, eine kalte nicht. Dieſe Farb⸗ 
loſigkeit der Baſen kann man zu einem hübſchen Experiment beuuz⸗ 
zen. Man ſchreibt die Buchſtaben ANILINE, jeden mit einer an⸗ 
deren Baſis auf ein weißes Blatt Papier. A z. B. Aethyl-Noſ⸗ 
anilin (Violett), N mit Phenyl⸗Violett (Indigo), I mit Pheuylblau 
(Blau), L mit Anilin-Grün I mit Anilingelb, N mit Chryſanilin. 
(Anilinorange), E endlich mit Roſanilin (Roth). Spritzt man nun 
das Papier mit einer Miſchung von Eſſigſäure und Alkohol an, ſo 
erhält man das Wort in Negenbogenfarben, (Bresl. Gew. Bl.) 


Zum Härten von Gypsguß, um deſſen Abwaſchen zu er⸗ 
möglichen, ſind ſchon vielfache Methoden vorgeſchlagen worden, ſo 
die Anwendung von Borax, Fetten, Stearinſäure und Paraffin, 
Alaun, Leim, Waſſerglas, von denen aber keine dem Zwecke voll⸗ 
ſtändig entſprach. Neuerdings uun veröffentlichen der bekannte Bild⸗ 
hauer Kuaur und Prof. Knop in Leipzig (Wiſſenſch. Beil. zur Leipz. 
Ztg.) nach langjährigen Verſuchen ein Vefahren, durch welches jedem 
fertigen Gypskörper eine ziemlich harte Oberfläche ertheilt, demſelben 
die Poroſität ſoweit benommen werden kann, daß ein auf die Ober- 
fläche gebrachter Waſſertropfen ſtehen bleibt und endlich der Gegen 
ſtand, ohne Gefahr angegriffen zu werden, mit einem mit Waſſer 
getränkten Schwamm von Staub und Schmutz gereinigt werden kaun. 
Das Verfahren beruht auf einer Anwendung eines Gemiſches von 
Kaliwaſſerglas mit einer Eiweißſubſtanz, welche letztere mit Kalk 
einen harten feſten Kitt bildet, der durch das Waſſerglas noch feſter 
wird. Die nöthigen Flüſſigkeiten find: 1. ſyrupdicke Waſſerglas⸗ 
löſung, 2. eine Löſung von 1 Th. Aetzkali in 5 Th. Waſſer, die in. 
einem gut verſchloſſenen Gefäße aufzubewahren iſt, 3. geronnene 
Milch, erhalten, indem man einige Kannen Kuhmilch einige Tage 
lang au der Luft ſtehen läßt, bis der Rahm ſich vollſtändig an der 
Oberfläche geſammelt hat, und dieſen vollſtändig eutfernt, 4. ganz 
klares Kalkwaſſer. Zur Verwendung ſchüttelt man die geronnene 
Milch einige Zeit für ſich und gießt dann eine beliebige Menge in 
ein Glas, ſetzt tropfenweiſe unter ſtarkem Nühren oder Miſchen mit 
einem Pinſel ſoviel Aetzkalilöſung zu, bis aller Käſeſtoff wieder ge⸗ 
löſt iſt und die Miſchung eine flockenloſe trübe, aber ungefärbte Flüſ⸗ 
ſigkeit bildet, die man noch mit etwa einem Viertel der Kaliwaſſer⸗ 


glaslöſung verſetzt. Dieſe Miſchung, die man unmittelbar vor dem 


Gebrauche bereitet, wird auf den Gypskörper mittelſt ſorgfältigſt ge⸗ 
reinigter Pinſel von Schweinsborſten raſch von oben nach unten auf⸗ 


getragen; man läßt den Gegenſtand einen oder mehrere Tage trod= | 


nen und wiederholt das Verfahren ſo oft, bis die Oberfläche die ge⸗ 
wünſchte Beſchaffeuheit zeigt die übrig bleibende Flüſſigkeit muß, da 
ſie bald unbrauchbar wird, weggegoſſen werden. Schwarze Stellen, 
die häufig unmittelbar nach dem Auftragen der Härtemiſchung durch 
Wechſelwirkung des im Gyps enthaltenen Eiſeus und des bei Ein- 
wirkung des Alkali auf den Käſeſtoff der Milch gebildeten Schwefel⸗ 
kalium auf der Figur entſtehen, verſchwinden während des Trocknens 
von ſelbſt. Hat man einem Körper einen Anſtrich mehr gegeben als 
gut war, oder war die Härteflüſſigkeit fehlerhaft bereitet, fo wäſcht 
man ihn mittelſt eines Schwammes mit dem Kalkwaſſer, mit dem 
die nicht tief in die Poren des Gypſes eingedrungene Härteflüſſigkeit 
zu käſeartigen, leicht abwaſchbaren Flocken gerinnt; nach dem Ab⸗ 
waſchen wird der Gypskörper wieder weiß und kann nochmals 
ſorgfältiger gehärtet werden. Verſuche, den Gyps gleich in Maffe 
zu härten, indem man die Härteflüſſigkeit beim Anrühren des Gypſes 
dem dazu erforderlichen Waſſer beimiſchte, haben kein brauchbares 
Reſultat ergeben. (Deutſche Ind. Ztg.) 


Toilettenſeife darf kein freies Alkali enthalten, wenn fie die 


Haut nicht rauh und ſpröde machen ſoll. Man erhält ſolche Seife 
indem man gute Talgkern- oder Olivenölſeife in heißem Waſſer löſt 
und mit Kochſalz ausſalzt. Durch mehrfache Wiederholung dieſer 
Operation erhält man die Seife rein, farb- und geruchlos. Eben fo 
gut wird die Seife auch durch Auflöſen in ſtarkem Alkohol, Abſetzen⸗ 
laſſen, Abdeſtilliren des Alkohols, Formung in Stücke und Austrock— 
nen. Dies iſt die ſogenannte Trausparentſeife, die vor eta 20—30 
Jahren mit Recht ſehr beliebt war, und jetzt wieder Mode zu 
werden ſcheint. Sie iſt nebenbei eine ſehr ſparſame Seife, da fie ſich 
nur langſam auflöſt. Die billigeren Cocosuußöl⸗Seifen find dagegen 
ganz zu verwerfen. Sie werden durch kaltes Zuſammeurühreu ſehr 


concentrirter Laugen mit geſchmolzenem Cocosnußöl bereitet und 
meiſtentheils mit Nitrobenzol parfümirt. 

Sie enthalten einen großen Ueberſchuß von freiem Alkali und 
eine große Menge (70 oder 80 Proc.) Waſſer. Gerade dieſe leichte 
Bereitungsart, die Maſſe Waſſer, welche die Seife aufnimmt, ohne 
dadurch zu ſehr an Feſtigkeit zu verlieren, machen dieſe Seife für den 
Fabrikanten ſehr lukrativ. Der Conſument läßt ſich durch den ſtar⸗ 
ken Schaum, den die Seife giebt, verſuchen, merkt aber bald, daß ſich 
dieſe Seife ungemein raſch in Waſſer auflöft, und daß die Haut ſehr 
rauh dadurch wird. 

Die reinen neutralen Seifen geben wenig Schaum und beſeitigen 
in der That gröberen Schmutz nur langſam. Ein Herr Bonamy 
zu St. Germain bei Paris will nun gefunden haben, daß wenn man 
der Seife friſch gefällte Thonerde z. B. aus den Kryolith-Soda⸗ 
fabriken, zuſetzt, ihre Fähigkeit zur Reinigung weſentlich zunimmt. 
Am eiunfachſten erreicht man feinen Zweck, indem man bei der Seifen⸗ 
fabrikation ſtatt der Lauge unmittelbar Natronalnminat, Thouerde⸗ 
Natron zur Verſeifung der Fette benutzt. Sonſt kann man auch der 
in Waſſer geſchmolzeuen Seife trocknes Thouerdepulver unmittel- 
bar zuſetzen. 

Bonamy will auch bei dem jogenannten Cold Cream und bei 
Zahnpulver Thonerde anwenden, die ſich überdem leicht durch un⸗ 
ſchädliche Farbſtoffe färben läßt. (Bresl. Gew.-Bl.) 


Verfahren, gelb oder ſchwarz angelaufene Münzen, 
Medaillen, wie auch ſonſtige Silbergeräthſchaften augen⸗ 
blicklich wieder zu reinigen. Von Münzwardein Nößler. Hierzu 
hält man ſich etwa ein Trinkglas voll einer mäßig concentrirten 
Cyankaliumlöſung in einem Fläſchchen vorräthig, ein Quantum, das für 
längere Zeit ausreicht. Bei der Reinigung von Münzen, Medaillen 
und kleineren Gegenſtänden ſtellt man drei Trinkgläſer nebeneinan⸗ 
der, wovon das eine mit der Cyankaliumlöſung, die beiden anderen 
mit deſtillirtem Waſſer gefüllt find. Hierauf taucht man die mittelſt 
einer meſſingenen Pincette oder Zange erfaßten Gegenſtände einzeln 
in die Cyankaliumlöſung; wie durch einen Zauber ſieht man da den 
ſchmutzig gelben oder bräunlichen Ueberzug auf deuſelben verſchwin⸗ 
den. Dann ſpült man die Gegeuſtände raſch im zweiten und dritten 
Glaſe ab und trocknet fie ſchließlich mit einem leinenen Tuche. An⸗ 
größeren Gegenſtänden, z. B. an Löffeln, Kannen, Leuchtern ꝛc. be⸗ 
netzt man die gelb gewordenen Stellen mittelſt eines kleinen mit der 
Cyankaliumlöſung getränkten Pinſels oder baumwollenen Bäuſch⸗ 
chens. Das Verfahren findet in gleicher Weiſe auch auf vergoldete 
Gegenſtände Anwendung. 

Sehr auffallend iſt der üble Geruch, den man wahrnimmt, wenn 
die Cyankaliumlöſung auf die gelb gewordenen Stellen der Gegen⸗ 
ſtände gelangt, über deſſen Natur wir indeß zur Zeit noch nichts Nä⸗ 
heres anzugeben vermögen. (Polyt. Notizbl.) 


Doppelgängerbilder. In der Sitzung des photographiſchen 
Vereins vom 6. April zeigten wir ein Doppelbild von Gill in Lon⸗ 
dor, welches ein und dieſelbe Perſon in verſchiedenen Poſitionen dar⸗ 
ſtellt und erläuterten kurz den Herſtellungsproceß. Damals ſchenkten 
wohl nur Wenige der Sache Beachtung. Jetzt ſcheiut es, als ſollten 
dieſe Doppelbilder in Mode kommen (auf wie lange?) Die Firma 
Haaſe fing vor Kurzem an, dieſelben zu fertigen und findet man 
Proben derſelben ſchon an allen Schaufenſtern z. B.: Helmerding 
ſeinem Doppelgänger eine Naſe drehend, die Schramm ſich ſelbſt ma⸗ 
lend, die Geiſtinger vor ihrem Ebenbilde Verſteck ſpielend u. dergl. m. 
Im Intereſſe derjenigen unſerer Leſer, welche dieſe Mode mit- 
machen wollen, beſchreiben wir hier nochmals die Herſtellung. 

Hierzu bedarf man einer Camera, welche vor der Platte inner⸗ 
halb einen beweglichen Blech-Blendſchirm hat, welcher je uach dem 
Arrangement, was man treffen will, die Hälfte, das Drittel ꝛc. des 
Bildfeldes zudeckt. Man placirt zunächſt die Perſon in der einen 
Stellung, exponirt, während derjenige Theil der Platte, welcher noch 
nicht zur Expoſition kommen ſoll, durch den Blendſchirm geſchützt ift. 
Daun wechſelt man die Stellung des Blendſchirms, jo daß er den 
bereits exponirten Theil deckt und bringt, nachdem die Figur ihre 
Stellung gewechſelt hat und wieder ſcharf eingeſtellt iſt, den anderen 
Theil zur Exposition. Wenn der Blendſchirm auf dieſe Weiſe ca. 1“ 
von der Platte abſteht, iſt nicht die Spur einer Treunungsliuie zu 
bemerken. 

Für gewöhnlich genügt ein Blendſchirm mit gerader Begrenzungs- 
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linie. Für gewiſſe Fälle, z. B. bei Damenkleidern, die ſich decken 


ſollen u. dergl. muß man jedoch zwei Schirme paſſend ausſchneiden, und Uebung. 


den Contouren der Kleider ungefähr folgend. Eine der bequemſten 
Methoden, die Blendſchirme zu dirigiren, verſinnlicht beigezeichnete 


Fi gur. 

Man bringt in der Camera zwei 
Thürchen tt an, die um die von au⸗ 
ßen zu regierenden Angeln m m 
drehbar ſind. Für beſondere Fälle 


1 


paſſend eingeklemmte und ausgeſchnit⸗ 
tene Streifen Cartonpapier. — Ein 
beſonderes Kunſtſtück der Art ſind 2 
Doppelgänger, die ſich die Hand ge⸗ 
ben. Hier müſſen die Lagen der 
Hände ſehr genau zuſammenſtimmen. 
Zu dem Zwecke fpanut man eine 
ſchwarze dünne Schnur ABD auf. 
gen an der Wand, O ift am Boden befeſtigt; in den Win⸗ 


2 J 


A und B fi 


vertauſcht man die Thürchen durch 


kel D kommt die Hand zu liegen. Das Kunſtſtück erfordert Vorſicht 


Im Uebrigen bemerken 
wir, daß ſolche Blend⸗ 
ſchirme innerhalb derCa⸗ 
mera auch noch zu ernſte⸗ 
ren Sachen als den erwähn⸗ 
ten trefflich anwendbar 
ſind. Z. B. zu Gruppenbil⸗ 
dern. 

Gilt es eine Gruppe 

g aufzunehmen von 2 Indi⸗ 
viduen, die nach ihrem ganzen Habitus eine verſchiedene Expoſitions⸗ 
zeit, oder eine verſchiedene Beleuchtung u. dergl. erfordern, ſo ar⸗ 
rangirt man beide und nimmt ſie mit Hülfe der Bleudſchirme nicht 
gleichzeitig, ſondern nacheinander auf. 

Auch kann man ſo bei Landſchaftsaufnahmen durch paſſend an⸗ 
gebrachte Blendſchirme den Himmel nach kurzer Expoſition zudecken 
und die Landſchaft für ſich weiter exponiren. (Phot. Mitth.) 


Ueberſicht der franzöſiſchen, engliſchen und amerikaniſchen Literatur. 


Ueber eine neue grüne Farbe aus manganſaurem Ba⸗ 
ryt. Dem Chemiker Nojenftiel in Straßburg wurde im vorigen 
Jahre von Seiten der Academie de Stanislas eine lobende Anerken⸗ 
nung zu Theil in Folge feiner Entdeckung einer neuen ſchönen grü⸗ 
nen Farbe, welche aus 3 Aeg. Baryt und 2 Aeg. Mangauſäure be⸗ 
fteht und ein günſtiges Mittel bietet, die bei der Chlorbereitung in 
den Fabriken als faſt werthloſes Nebenproduct erhaltenen Mangan⸗ 
löſungen nutzbar zu machen. — Durch die grünen Flecken, welche 
Roſenſtiel häufig auf dem durch Glühen des ſalpeterſaurem Baryts 
dargeſtellten Aetzbaryt beobachtete und die ſich als aus manganſau⸗ 
rem Baryt beſtehend ergaben, wurde er angeregt, die Darſtellung die— 
ſer Verbindung zu verſuchen. Am beſten gelang ihm dieſelbe durch 
Eintragen eines innigen Gemiſches aus 3 bis 4 Thln. Aetzbaryt (mit 
etwas Waſſer zu löſchen), 2 Theilen ſalpeterſaurem Baryt und 
½ Th. Manganorydul (wahrſcheinlich iſt Braunſtein gemeint, d. 
Red.) in einen dunkelroth glühenden Ziegel, Ausgießen der bald ge— 
geſchmolzenen und grün gewordenen Maſſe auf eine kalte Platte, 
Zerſtoßen, Auskochen, daun Auswaſchen in kaltem Waſſer und 
Trocknen in einer kohleuſäurefreien Atmoſphäre. Das auf ſolche 
Weiſe erhaltene Product ſtellt ein ſchön ſmaragdgrünes Pulver dar, 
welches ſich unter dem Mikroſkope als aus kleinen, durchſichtigen, präch- 
tig grünen, hexagonalen Körnchen beſtehend erkennen läßt. Durch 
die Hitze wird es nicht verändert, auch nicht durch die Einwirkung 
von Alkalien und es läßt ſich dieſe Farbe mit Eiweiß auf Kleider— 
ſtoffe und mit Leimlöſung auf echlorfreies Papier mit gutem Erfolg 
auftragen. Verdünnte Säuren wirken zuerſt löſend, ſehr bald aber 
bildet ſich dann rother übermanganſaurer Baryt und ein dunkelbrau⸗ 
ner Abſatz von Mauganſuperoxyd. Kohlenſäure und Schwefelſäure 
wirken auf jene Farbe im trocknen Zuſtande nur ſehr langſam, in 
feuchtem jedoch raſcher zerſetzend ein. Chlor verändert die Farbe 
ſehr raſch. Roſenſtiel gedenkt dieſe Farbe bald im Großen darzuſtel⸗ 
len, und es dürfte dieſelbe dann hoffentlich die arſenhaltigen, grünen 
Farben endlich entbehrlich machen. 

(Journ. de Pharm. et de Chimie) 


Strickmaſchine. Aus Amerika erhalten wir Nachricht von ei- 
ner neuen verbeſſerten Strickmaſchine, welche zwar etwas theuerer iſt, 
als die ſeither in Europa verkauften, etwa 150 fl., aber nicht blos 
ab⸗ und zunimmt, ſondern auch die Ferſen in Strümpfe ſtrickt. Die⸗ 
ſelbe iſt von dem bisher üblichen gänzlich verſchieden, kein Rund⸗ 
ſtuhl, ſondern ſtrickt gerade, wiegt nur 20 Pfd., nimmt wenig Raum 
ein und iſt leicht zu handhaben. Die Weite der Strickarbeit kann 
nach Belieben durch zwei Schrauben geregelt, es kann alfa ab⸗ und 
zugenommen werden bis auf die ganze Länge der Maſchine. Selbſt 
Handſchuhe kann man damit ſtricken und ſowohl feines als grobes 
Garn lin gewiſſen Grenzen natürlich) verarbeiten. Ebenſo kann 
mau loſe oder feſt ſtricken, indem man nur eine Schraube dreht. Die 
Geſchwindigkeit iſt etwas geringer als beim Ruudſtuhl, 2 — 5000 
Maſchen in der Minute oder eine Elle in 10 Minuten, doch kann 


man immerhin 1 Dutzend Socken täglich damit fertigen, wobei man 
mit der Hand nur den Rand, da wo je der zweite Strumpf abge— 
ſchnitten wird, fertig zu machen, d. h. einmal herumzuſtricken hat. 
Ebenſo hat man die Ferſe mit dem Fuß zu verbinden und mit einer 
eigens dazu beſtimmten Maſchinennadel Eine Minute an der Spitze 
zu arbeiten, um dann einen fo egalen und ſchönen Strumpf zu has 
ben, wie er mit der Hand nicht gemacht werden kann. Der Maſchine 
werden 2 Stellapparate, 1 Garnhalter, 1 Spulmaſchine, 1 Satz 
Spulchen, 4 Gewichte zum Feſthalten des Strickzeuges, 1 Schnalle 
dazu, 1 Oelkanne, 1 Schraubenzieher und 20 Neſervenadeln beige⸗ 
geben. (Der Arbeitgeber.) 


Lefévre's Apparat zum Meſſen und Wägen des Getrei- 
des. Beim Getreidehandel kommt es häufig vor, daß die Waare 
nicht nur gemeſſen, ſonderu auch gewogen werden muß. Dieſe bei— 
den Operationen werden in der Regel getrennt von einander vorge— 
nommen, wodurch eine nicht unbedeutende Vermehrung der Arbeit 
und Inauſpruchnahme vou größeren Räumlichkeiten eutfteht, was 
auf Märkten, in Getreidehallen oder Magazinen ſehr ſtörend und 
zeitraubend wird. Um dieſen Uebelſtänden abzuhelfen, wurde der 
vorliegende Apparat conſtruirt, welcher einen halben Hektoliter Ge⸗ 
treide faßt, aber natürlich in jeder beliebigen Größe ausgeführt 
werden kann. Fig. 1 giebt eine Vorderanſicht, Fig. 2 einen Quer⸗ 

Fig. 1. ſchnitt durch die Mitte deſ⸗ 
ſelben. Das in gewöhnli⸗ 
cher Art aus Holz gefertigte 
und mit Eiſen beſchlagene 
Maß M ift mittelſt zwei 
ſcharſkautigen Zapfen a an 
dem Gabelhebel L aufge⸗ 
hangen, deſſen Stützpunkte 
durch die beiden an den ver⸗ 
tikalen Nändern e befeſtig⸗ 
ten Zapfen e“ gebildet wer⸗ 
den. Die Nänder e find an 
dem eiſernen auf den Boden 
b zu ſtellenden Ring C feſtge⸗ 

macht. 
Um das Umſchlagen des 


En Gefäßes M zu verhindern, 
A | hat man daſſelbe zu beiden 
Seiten mit einem Zapfen g* 

| verſehen, welcher in einem 

„ in dem betreffenden Stän⸗ 


der c“ angebrachten Schlitze 

1 1 ſpielen kann. An dem Hebel 
L hängt die eine Gewichtsſchvale P tragende Stange p umd bei A be⸗ 
findet ſich der Zeiger, deſſen Einfpielen die Gleichgewichtslage der 
Waage angiebt. 
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Will man den Apparat nicht zum Wägen, ſondern nur als Maß 
benutzen, fo dreht man den Hebel L nach oben, die Schaale P um 
den Zapfen x aufwärts, den an einem Charniere hängenden Zeiger 
A ebenfalls und hält das Ganze mittelſt des Hackenriegels b (Fig. 2) 
feſt. Das Gefäß M wird dadurch auf den Fußboden niedergelaſſen 
und das Ganze kann an der Querſtange B gehoben und transportirt 
werden. (Gen. ind.) 


Krappverfälſchung. Nach zahlreichen Verſuchen ein ſicheres 
Mittel zu finden, Verfälſchungen des Krapps nachzuweiſen, empfeh⸗ 
len Pimont, Müller und Bennet in Rouen ein Verfahren, deſſen 
Grundzüge im Folgenden beruhen. 5 Grm. des zu unterſuchenden 
Krapps werden mit 65 Grm. deſtillirten Waſſers von 500 C. und 
35 Grm. käuflichen Alkohol behandelt; daſſelbe geſchieht gleichzeitig 
mit reinem Krapp. Nach einer Viertelſtunde filtrirt man und taucht 
in das Filtrat Streifen von Filtrirpapier, die man nachher trocknen 
läßt. Behandelt man dann dieſe Streifen mit verſchiedenen Reagen⸗ 
tien, ſo entſtehen Färbungen, die je nach den Verfälſchungen, welche 
der Krapp erlitten hat, verſchieden ſind. Man kann allerdings ſo 
nur fremde Farbſtoffe nachweiſen; Zuſätze aber, die nur zur Er⸗ 
höhung des Gewichtes gemacht ſind, ohne Farbſtoffe zu ſein, kommen 
ſehr ſelten vor und laſſen ſich auf andere Weiſe leicht nachweiſen. 
Alle bis jetzt vorgekommenen Verfälſchungen laſſen ſich durch folgende 
Reagentien erkennen: 

1. Eſſigſaures Kupferoxyd, erhalten durch 10 Grm. ſchwefelſau⸗ 
res Kupferoxyd, 10 Grm eſſigſaures Bleioxyd, 100 Grm. Waſſer; 
2. Chlorzinn, erhalten aus 20 Grm Zinnchlorür, 5 Grm. Salz⸗ 
fäure, 100 Grm. Waſſer; 3. 10 procentige Löſung von ſalpeterſau⸗ 
rem Silberoryd, 4. 10 proc. Löſung von Eiſenvitriol, 5. 10 proc. Lö⸗ 
fung von kryſtalliſirter Soda. 

Man bringt dieſe Reagentien auf die Papierſtreifen mittelſt einer 
Art Pinſel, den man durch Zuſammenbrechen von Filtrirpapier auf 
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Pariſer Austellung Die K. Central⸗Commiſſion für die Pari- 
ſer Ausſtellung von 1867, beſtehend aus den Herren Delbrück, Bergmann, 
v. Carl, Conrad, Düge, Dietrich, Herzog, Koch, Lampſon, Dr. Magnus, 
Mofer, Dr. Binder, Ravené, v. Salviati, Thomas, Wedding, veröffentlicht 
die allgemeinen Bedingungen, welche die K. franzöſiſche Commiſſion über 
die Zulaſſung zur Ausſtellung und deren Einrichtung getroffen hat, in der 
folgenden Ueberſicht. Sie euthalten einen für viele Zweige unſerer Induſtrie 
wichtigen Fortſchritt, insbeſondere inſofern, als ſie geſtatten — Art. 55 —, 
daß die Preiſe, für welche die ausgeſtellten Gegenſtände verkäuflich ſind, 
denſelben angeheftet werden. Auserdem gelten die folgenden Beſtimmungen: 

1) Die Anmeldung der Theilnabme hat bis ſpäteſtens zum 20. Det. 
1865 einſchließlich zu geſchehen und iſt nach einem Formular zu bewirken, 
welches, gehörig ausgefüllt, an die unterzeichnete Commiſſion unter der auf 
der Rückſeite des Formulars befindlichen Adreſſe einzuſenden iſt. Für die 
Kunſtwerke und die lebenden Thiere wird die Anmeldungsfriſt keſonders be⸗ 
ſtimmt werden. Exemplare der Aumelde-Formulare und dieſer Bekaunt⸗ 
machung werden von der Königl. Regierung, ſowie von der Handelskammer 
des Bezirks, in welchem der Anmeldende ſeinen Wohnſitz hat, auf Erfor⸗ 
dern verabfolgt werden. 1 . 

Zulaſſung. 2) Die Entſcheidung darüber, ob und in welchem Um⸗ 
fange die angemeldeten Gegenſtände zugelaſſen werden, behält die Central⸗ 
Commiſſion ſich vor. Dieſe Entſcheidung wird bis zum 1. Febr. 1866 ge⸗ 
troffen werden. Da hiernach ausreichende Zeit zur Vorbereitung bleibt, 
darf vorausgeſetzt werden, daß die Anmelder ſich für verpflichtet halten wer⸗ 
den, ihre Anmeldung auch zu effectuiren. Es ift dies von beſonderer Wich⸗ 
tigkeit, weil leer bleibende Plätze nach dem Reglement verwirkt werden, 
und der Erfolg der Ausſtellung auf dieſe Weiſe durch das Ausbleiben ein⸗ 
zelner Ausſteller, auf welche bei den Vorbereitungen gerechnet iſt, erheblich 
gefährdet werden kann. 

oſten. 3) Auf die Statscaſſe werden übernommen: die Koſten des 
Transportes der Ansſtellungsgüter von der Empfangsſtelle bis in das Aus⸗ 
ſtellungsgebäude, einſchließlich der Koſten der Verſicherung gegen Gefahr 
während des Transportes, die Koften des Abladens und Oeffnens der Colli 
und des Herausnehmens der Gegenſtände aus denſelben, die Koſten für die 
Beſchaffung der rohen Tiſche und Geſtelle und die Koſten der allgemeinen 
Ausſchmückung des Ausſtelluugsraumes. Die Koſten des Rücktransportes 
ſowie alle übrigen Koſten fallen den Ausſtellern zur Laſt. 

Garantie. 4) die Staatscaſſe übernimmt keinerei Garantie für ir⸗ 
gend welche Verluſte oder Beſchädigungen an Ausſtellungsgütern, mögen 
dieſelben während des Transportes oder während der Ausſtellung eintreten. 
Anſprüche aus der von der Conmiſſion beſorgten Transport⸗Verſicherung 
werden den Beſchädigten zur eigenen Verfolgung abgetreten werden. Die 
Ausſteller von Eßwaaren (Claſſe 67—73) und ſonſtigen Verzehrungs⸗Ge⸗ 
genfländen, iusbeſondere auch der Tabake aller Art, haben die Verfügung 
über die am Schluße der Ausſtellung vorhandenen Beſtände den Königl. 
Commiſſarien zu überlaſſen. 


„ 


1 Centimtr. Breite und Ueberziehen deſſelben mit feinem Leinen dar⸗ 
ſtellt und läßt dann die Streifen, am beſten gegen Luft geſchützt, 
trocknen. Zur Vergleichung ſtellt man ſich Normalſcalen dar, indem 
man reinen Krapp mit je 10 Proc. der verſchiedenen Verfälſchungs⸗ 
mittel verſetzt und dieſe Miſchung wie angegeben behandelt; eine 
Beſchreibung der Nüaucen, welche die verſchiedenen Zuſätze geben, 
theilen die genannten Beobachter nicht mit. 


Silberbearbeitung. Nach einer Mittheilung des Probirers 
A. O. Mathey im Technolog. kamen im Locale bei der Darſtellung 
ſilberner Uhrgehäuſe ꝛc. öfters Fälle vor, daß das Silber brüchig und 
von aſchefarbenem Bruch war, ſich ſchlecht bearbeiten ließ und bear- 
beitet graue Zbönen zeigte, jo daß es wieder eingeſchmolzen werden 
mußte. Es war dies nicht, wie man vermuthete durch Zuſatz eines 
fremden Metalles veranlaßt und ließ ſich ganz einfach dadurch vermei⸗ 
den, daß man nicht zu heiß goß, ſondern nicht eher als bis das Me⸗ 
tall erſt etwas teigig geworden war und eine leichte Erſtarrungskruſte 
zeigte. Seitdem man dieſe Vorſicht beim Gießen beobachtet, iſt kein 
Silber wieder vorgekommen, das obige Uebelſtände zeigte. 

(D. Ind. Ztg.) 


Zinkbedachung mit Kautſchukverband. Von Hutton. Bei 
den Bahnhöfen zu Straßburg, Lyon, Grenoble ꝛc. iſt die Deckung 
in der Weiſe ausgeführt, daß in Abſtänden von 10 bis 15 Metern 
zwiſchen zwei Zinkplatten krummgebogene Kautſchukſtreifen eingelegt 
und mit verzinnten eiſernen Stiften angeheftet ſind. Zum Schutz 
des Kautſchuks find dann über ſolche Wechſel gebogene Zinkplatten 
gelegt, welche auf der einen Seite angelöthet, auf der andern mit 
Haken befeſtigt ſind. Solche Verbände werden in Paris für 14 Fr. 
pro laufendes Meter geliefert. (Allg. Bauztg.) 


ttheilungen. 


Transport. 5) Die Annahme und Beförderung der zur Ausſtellung 
zugelaſſenen Gegenſtände geſchieht vom 14. Jan. 1867 ab und muß vor dem 
5. März 1867 vollendet ſein. Den“ wieder eingehenden Gegenſtänden wird 
Freiheit vom Eingangszolle gewährt, ſofern die Vorſchriften beobachtet ſind, 
welche dieſe Freiheit bedingen. Die Bekanntmachung dieſer Vorſchriften 
und der oben zu beſtimmenden Ausnahmefriſten für den Transport lebender 
Thiere und Pflanzen, ſowie der Erlaß der Anordnungen, welche die Bil- 
dung der Empfangſtellen und die Ausführung des Transportes regeln, bleibt 
vorbehalten. 

Auspacken und Aufſtellen. 6) Das Abladen der Colli, deren. 
Beförderung an den Ort der Aufſtellung, das Oeffnen und die Heraus⸗ 
nahme der Gegenſtände wird durch die Königl. Commiſſarien bewirkt wer⸗ 
den. Das Aufſtellen und das Arrangement in den dazu vorbereiteten Räu⸗ 
men liegt den Ausſtellern oder deren Bevollmächtigten ob. 

Aufbewahrung der Kiſten. 7) Die Königl. Commiſſarien werden 
mit einem Unternehmer contrahiren, welcher die Beförderung der leeren 
Kiſten aus und nach dem Ausſtellungsgebände nnd deren Aufbewahrung in 
der Zwiſchenzeit nach vorher beſtimmten Sätzen ausführen wird. Durch 
dieſen Unternehmer ſind die erwähnten Leiſtungen, deren Koſten nach Maaß⸗ 
gabe des bekaunt zu machenden Tarifes von den Ausſtellern zu berichtigen 
ſein werden, ausſchließlich zu bewirken. 5 

Einrichtung der Räume, Vitrinen, Schränke, x. 8) Um die 
für den günſtigen Erfolg der Austellung beſonders wichtige, äußere Aus⸗ 
ſtattung derſelben zweckmäßig berzuſtellen, muß dabei nach einem im Detail 
vorbereiteten übereinſtimmenden Plane verfahren werden. Es iſt dazu noth⸗ 
wendig, daß z. B. Gegenſtände derſelben Gattung, welche unter Glas aus⸗ 
geſtellt werden, in gleichförmigen Behältern zur Anſchauung gelangen, und 
daß die Dimenſionen der Behälter (Schränke, Vitrinen 2c.) den Maaßen 
genau entſprechen, welche nach Maaßgabe der Räumlichkeit werden vorge⸗ 
ſchrieben werden. Dies iſt um ſo mehr unerläßlich, als nach dem ange⸗ 
nommenen Plane des Ausſtellungsgebäudes von vornherein der Platz be⸗ 
ſtimmt iſt, in welchem jede Gruppe der Ausſtellungs⸗Gegenſtände unkerge⸗ 
bracht werden muß und als dieſe Einrichtung eine ſorgfältige Ausnützung 
des Raumes nothwendig und eine vorherige Zutheilung an die einzelnen 
Ausſteller ausführbar macht. Es werden demgemäß nur ſolche Behälter 
angenommen werden, welche nach Zeichnung und Beſchreibung Seitens der 
unlerzeichneten Commiſſion genehmigt worden find und es werden Gegen⸗ 
ftände gleicher Gattung, bei welchen eine gleichartige und gemeiuſchaftliche 
Ausbildung als zweckmäßig erkannt iſt, mir in einer ſolchen gemeinſchaft⸗ 
lichen Ansſtellung zugelaſſen werden, jo jedoch, daß innerhalb derſelben eine 
Abgrenzung der einzelnen Ausſteller ſtattfindet, und die Unterſcheidbarkeit 
der von jedem derſelben ausgeſtellten Gegenſtände geſichert bleibt. Die Com⸗ 
miſſion wird es ſich angelegen fein laſſen, die Vereinigung von Ausſtellern 
ſolcher Gegenſtände zu vermitteln, und darf dabei um ſo mehr auf ein be⸗ 
reites Entgegenkommen derſelben rechnen, als durch die Vereinigung die 
Koſten der Anſſtellung für die einzelnen Theilnehmer ſich vermindern. Sie 
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wird ferner unter Benutzung der gemachten Erfahrungen und des Beirathes 
ſachverſtändiger Vertreter der einzelnen Branchen die Vorſchriften über die 
den Behälter ꝛc. zu gebende Geſtalt, Farbe und Größe und über die Ein⸗ 
richtung der einzelnen Inſtallationen treffen. Auch die- Ausſteller folcher 
Gegenſtände, welche nicht verdeckt ausgeſlellt werden haben ſich den Vor⸗ 
ſchriften der Königl. Commiſſarien über die ihrer Ausſtellung zu gebende 
Einrichtung zu fügen. . 

Arrangement. 9) Das Aufftellen und Arrangiren der Gegenſtände 
im Einzelnen bleibt demnächſt den Ausſtellern überlaſſen. Finden ſich die⸗ 
ſelben oder die von. ihnen ernannten Bevollmächtigten zu dieſem Zwecke zu 
der ihnen von den Königl. Commiſſarien bekannt gemachten Zeit nicht ein, 
ſo ſind die Letzteren befugt, entweder den Platz für verwirkt zu erklären, 
und die Colli auf Koſten und Gefahr des Anmelders zu remittiren, oder 
die Aufſtellung auf Koſten des Anmelders durch die von ihnen angenom⸗ 
menen Arbeiter, jedoch ohne Uebernahme irgend welcher Verantwortlichkeit, 
bewirken zu laſſen. 

Bevollmächtigte. 10) Die Ausſteller haben ſpäteſtens in der De⸗ 
claration bei Spedition der Güter anzugeben, ob fie ſelbſt in Paris die 
Aufſtellung bewirken wollen (Art. 9) oder ob fie durch Bevollmächtigte ſich 
werden vertreten laſſen. Letzteren Falles ſind die Bevollmächtigten nach 
Name, Stand und Wohnung genau zu bezeichnen. Für ſolche Ausſteller, 
welche eine Erklärung darüber nicht abgeben, werden die Königl. Commiſ⸗ 
ſarien die Aufſtellung bewirken laſſen, falls ein von ihnen zu beſtimmender 
Vorſchuß rechtzeitig eingeſendet wird. Unterbleibt die Einſendung des erfor⸗ 
derten Vorſchuſſes, ſo tritt das im Art. 9 erwähnte Verfahren ein. 


Locomobilen. Nach einer neuen Vorordnung des K. Sächs. Miniſte⸗ 
rium dürften Locomobilen von vorſchriftsmäßiger Dienſttüchtigkeit und mit 
Funkenfängern verſehen ohne ſpecielle Genehmigung der Ortspolizeibehörde 
an Orten in Betrieb geſetzt werden, die bei Befeuerung mit Steinkohle 
oder Koke mindeſtens 20, bei Befeuerung mit Holz, Braunkohle oder Torf 
mindeſtens 50 Ellen von öffentlichen Straßen und Wegen, ſowie auf frem⸗ 
den Grundſtücken befindlichen, bewohnten Gebäude r, anderen Gebäuden mit 
weicher Dachung, Getreide⸗ und Heufeimen oder ſonſtigen Anhäufungen 
leicht brennbarer Stoffe entfernt ſind; bei geringerm Abſtand iſt zum Be⸗ 
trieb die ſchriftliche Einwilligung des btr. Grundſtücknachbars oder der btr. 
Straßenpolizeibehörde nöthig. In Gebäuden, worin leicht entzündliche Ge⸗ 
genſtände ſich befinden, dürfen die Locomobilen nicht in Betrieb genommen 
werden, fie müſſen durch zuverläſſige und mit der Einrichtung der Maſchine 
vertraute Perſonen bebient und endlich müſſen die nöthigen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln zur Verhütung von Feuersgefahr getroffen werden. Bei gewerbmä⸗ 
ßiger Verleihung von Locomobilen ſind ſowohl der Verleiher oder deſſen 
Stellvertreter wie der Benutzer für die Befolgung der geſetzlichen Vorſchrif⸗ 
ten verantwortlich. (Der Berggeiſt.) 


Böhmiſche Seide. Ein wahres Prachtſtück in Zeichnung und Aus⸗ 
führung eines Kleides aus böhmiſcher Seide, letztere von dem erſten böh⸗ 
miſchen Verein für Maulbeerbaum⸗ und Seidenzucht in Prag geliefert und 
von dieſem Verein für Ihre Majeſtät, die Kaiſerin beſtellt, iſt ſoeben aus 
der k. k. landesbef. Seidenzeugfabrik der Herren Ant. Flemmich's Wwe. & 
Söhne hervorgegangen. Der Grundſtoff dieſes Kleides iſt Gros grains in 
weißer Farbe, die Ausführung der Spitzenguirlanden und Blumen, welche 
als Bordure am untern Rande deſſelben angebracht ſind, beſteht in Ritzer⸗ 
ſammt in weißer und violetter Farbe. Bezüglich des Verhaltens der böh⸗ 
miſchen Seide bei der Verarbeitung verdient nun die erfreuliche Thatſache 
Erwähnung, daß ſie ſämmtliche Eigenſchaften der italieniſchen Seide beſitzt. 
Die böhmiſche Seide verliert beim Kochen 25 Proc. ihres Gehaltes und 
nimmt die Farben ſehr gut an. Wird ſpäter die Abhaſpelung der Cocons 
durch geübtere Hände ſtattfinden, fo haben wir die ſicherſte Ueberzengung, 


daß die böhmiſche Seide ebenſo geſchätzt und gefucht fein wird, wie unſere 
italieniſche Seide. Auffallend merkwürdig finden wir die Erſcheinung, daß 
der Maplbeerbaum in Böhmen in einer Berghöhe von ca. 3000 Fuß noch 
proſperirt und daß die dort gemachten Erfahrungen zeigteu, wie wenig ein⸗ 
flußreich der Witterungswechſel auf die Raupen geweſen iſt. Wenn wir 
noch hinzufügen, daß man zu faconnirten Sammten nur das erxquiſiteſte 
Material nehmen darf, ſo iſt der Erfolg, der im vorliegenden Falle mit 
der mangelhaft geſponnenen böhmiſchen Seide erzielt wurde, gewiß ein 
glänzender zu nennen. (Wochenſchr. des n. öſtr. G.⸗V.) 


Digitalin. Dieſes höchſt giftige Alkaloid aus dem Fingerhut Digi- 
(talis purpurea) konnte bisher nicht mit Sicherheit chemiſch nachgewieſen 
werden. (Zeitungsleſer erinnern ſich der Schwierigkeiten, die in dieſee Be⸗ 
ziehung im Proceß la Pommerais zu überwinden waren.) Jetz iſt es L. Gran⸗ 
geau (Compt. rend.) gelungen, einfache und ſichere Reactionen auf Digi⸗ 
talin aufzufinden. Das Digitalin wird zunächſt durch Dialyſe abgeſchieden, 
was noch gelingt, wenn in 100 Cubikcentimeter Flüſſigkeit nur 0,10 
Gramm enthalten iſt. Reines Digitalin färbt fi mit concentrirter Schwefel⸗ 
ſäure braun, wird nach einiger Zeit weinroth und auf Zuſatz von Waſſer 
augenblicklich ſchmutzig grün. Beim Abdampfen einer verdünnten Digitalin⸗ 
löſung mit Free tritt eine, je nach der ve des Digitalins mehr 
oder weniger dunkle, brannrothe Färbung ein, bei ſehr geringen Mengen 
des Alkaloids (3. B. O-0005 Grm.) eine Roſafärbung. Bromdämpfe fär⸗ 
ben mit Schwefelſäure befeuchtetes Digitalin je nach der vorhandenen Menge 
vom dunkelſten Violett bis zum Malvenviolett. Dieſe Färbung iſt noch bei 
weniger als O 0005 Grm. Digitalin ſichtbar. Nach Lefort (Compt. rend.) 
kommt im Handel lösliches (von Merck) und unlösliches (franzöſiſches) Di⸗ 
italin vor. Erſteres färbt ſich mit concentrirter Salzſäure weniger und 
angſamer grün als letzteres. Chlorwaſſerſtoff färbt das unlösliche dunkel⸗ 
grün, das löstiche dunkelbraun und entwickelt beſonders aus letzterem dem 
charakteriſtiſchen Digitalingeruch. Das unlösliche erſcheint unter dem Mi⸗ 
kroſkop als ein Gemenge von wenigſtens 2 Subſtanzeu. Die Grünfärbung 
wird durch eine flüchtige Subſtanz hervorgebracht, die beiden Digitalinſor⸗ 
ten anklebt und ihnen den eigenthümlichen Geruch ertheilt. Uebrigens kön⸗ 
nen beide Digitalinſorten durch Dialyſe abgeſchieden werden 

(Ergänzungsblätter.) 


Die Butter wird neuerdings in England, wie Prof. Artus in ſeiner 
Vrtljhrſchr. mittheilt, mit Waſſerglas verfälſcht, das man mit kochendem 
Waſſer zu einer Gallerte vorbereitet, welche dann der Butter beigemiſcht 
wird. Dieſe Verfälſchung iſt jedoch leicht zu ermitteln, wenn die Butter 
mit Aether behandelt wird, wobei ſich das Butterfett vollſtändig auflöſt, 
während alle übrigen, der Butter beigemengten Subſtanzen zurückbleiben. 
Zur weitern Conſtatirung des Waſſerglaſes wird der Rückſtand mit Salz⸗ 
fäure übergoſſen, erhitzt, der Rückſtand geglüht und nach dem Erkalten die 
Maſſe von Neuem mit Salzſäure behandelt, wodurch die Alkalien gelöſt 
und die Kieſelſäure, der Hauptbeſtandtheil des Waſſerglaſes, zurückbleibt 
und als ſolche weiter für ſich geprüft werden kann. (Der Berggeiſt.) 


Die italieniſche Handelsbewegung von 1862 und 1863. Die 
Gazetta ufficiale vom 2. d. M. veröffentlicht eine amtliche Ueberſicht des 


italieniſchen Aus- und Einfuhrhandels, der wir die folgenden Angaben 


entnehmen, die für den öſterreichiſchen Handelsſtand eben von beſonderem 
Intereſſe ſein dürften. Nach dem italieniſchen Zolltarif ſind alle ein⸗ und 
ausgeführten Waaren in 20 Kategorien gruppirt. Der nachſtehenden Be⸗ 
zeichnung der letzteren fügen wir die im Specialhandel bei der Einfuhr wie 
bei der Ausfuhr berechneten Handelswerthe hinzu, aus denen ſich ergibt, 
das die Einfuhr des Jahres 1863 die des vorhergehenden um 9 Proc. die 
Ausfuhr von 1863 die von 1862 um 10 Proc. an Werth überſtiegen. 
Einfuhr Italiens Ausfuhr Italiens 
1862. 


0 1863. 1862. 1863. 
Kategorien Lire (à 35 Nkr.) Lire Lire Lire 

I Wein, elt 3001281 31,116.984 96,669.720 83,224.761 
2. Colonial⸗, Droguerie-Waaren ꝛc . 116,671.751 128,104.38 38,819.051 41,588.970 
3. Südfrüchte, Sämereien ꝛc. au 5,297.278 4.954.741 53,829.211 66,182.784 
4. Fette, Salz, Schmalz. 13,895 880 16.591.046 7,108.295 8,546.24 
5. Fiſche, geſalzene, marinirte ꝛẽ h. 12,678.706 18,338.169 494.176 639.549 
6. Vieh, Schlacht- und anderes 15,603.071 14,908.150 10,002.329 
7. Häute und Felle, roh und verarbeitet. 20,270.47 31,324 819 6,921.866 
8. Flachs und Hanf, roh, Geſpinnſte und Gewebe .. 11,824.317 18,345.151 17,551.538 
9. Baumwolle, roh, Geſpinnſte und Gewebe 104,049.975 88.669.967 4,642.162 
10. Wolle, roh, Geſpinnſte und Gewebe. 64,310.199 73,089.708 3,465.038 3.706.562 
11. Seide, roh, Geſpinnſte und Gewebe. R 162,255.478 175,445.615 223,716.722  246,657.462 
12. Getreide, Mehl ꝛo uu. 86,602 857 121.352.320 26,331.557 57,160.108 
13. Holz und Holzwaaren. 24,364.798 17,290.25 10,888.988 11,696.45 
14. Papier, Tapeten c. 5 6,111.154 6,205.341 5,032,842 6,228.668 
15. Kurze Waaren . 38,064.903 44,142.73 18,871.310 21,968.10 
16. Metalle, roh, verarbeitet, und Waaren . 54,164.389 63.516.179 6,060.366 4, 743.526 
17. Gold- und Silberwaarerer n.. 4,047.576 6,210.693 1,384.228 893.302 
18. Mineralien, Schwefel, Steine cw .. 25,849.732 22,034.964 36,427.26 41,40 .843 
19. Glas und Porzellan.. 10.322.852 12,978.91 770.361 501.589 
20. Tabak AT 15,042.897 7.564.849 1.652.861 407.104 

Geſanmitwerth . 830,0 29.347 902,185.066 577.468.357 633,859.052 


Die Zolleinnahmen betrugen 1862: 


58,740.527 Lire, 


1863: 59,519,402 Lire. 


Alle Mittheilungen, welche die Verſendung der Zeitung betreffen, beliebe man an F. Berggold Verlagshandlung in Berlin, 
Links⸗ Straße 10, für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Otto Dammer in Hildburghauſen, zu richten. 


F. Berggold Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Wilhelm Baenſch in Leipzig. 


